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I wollen 


ein! 


A dem politiſchen Krankenbette verjüngt ein 
” Volk gewöhnlich ſich ſelbſt und finder jeinen 
Geiſt wieder“ (Nietzſche). So hat es ſich bewahrheitet. 
In feinen breiten Maſſen erſehnte das deutſche Volk 
nach den Jahren der inneren Zerriſſenheit, der 
Schande, des Haders und der Zwietracht, des An⸗ 
geiſtes des Weimarer Syſtems, der Anonymität der 
Verantwortung, des wirtſchaftlichen Niederganges, 
der trübſten Hoffnungsloſigkeit inſtinktiv eine Er⸗ 
neuerung, Befreiung und Erlöſung von dieſem Alp⸗ 
druck. Adolf Hitler und ſeine Getreuen wurden kraft 
ihrer Ganzheit und Gradheit Vollſtrecker des Glau⸗ 
bens und Wollens von Millionen. Mit dem 30. Januar 
1933 fand dieſes Sehnen des Volkes nach Licht ficht- 
bar ſymboliſchen Ausdruck. Das ganze deutſche Volk 
verjüngte. 

Zeitenwende! Gewaltiges Erleben! Aber Stände, 
Klaſſen, Konfeſſionen und Intereſſenklüngel hinweg 
gelang es, das deutſche Volt aus Zerſplitterung, 
Zielloſigteit und dem Irrgarten ſeiner Entwicklung 
herauszureißen, aus den Klauen verrannter Ideo- 
logen und artfremder Elemente zu befreien, es auf⸗ 
zurichten, zu mobiliſieren, einen neuen Impuls und 
Rhythmus zu geben, das ganze Geſicht des Landes 
umzugeſtalten, zu einer Einheit zu ſchmieden, zu einer 
Ganzheit. Ein neues Lebens- und Wertgefühl pulſiert, 
ein beißes Bemühen erfaßt alle. Die Organiſationen 
des Klaſſenkampfes find zerſchlagen, die Schranken 
von Klaſſenbaß und Standesdünkel find befeitigt. 
Deutſchland iſt wieder deutſch, lebt und arbeitet, 
Vorwärts geht's mit neuem Geiſt. 

Die Ganzheit einer führenden Minderheit ſchuf 
die Ganzheit und Einheit eines 60. Millionen Volkes. 
Das bewies der 12. November 1933. Das bewies 
wiederum der 19. Auguſt 1934. Faſt hundertprozentig 
ſprach das deutſche Volk dem neuen Regiment das 
Vertrauen aus. Es wußte und fühlte: Um Deutjch- 
lands Ehre, Freiheit und Wiedergeburt darf nie⸗ 
mand abſeits ſtehen. 

Den Glauben aber und das Vertrauen in die 
Maſſen getragen zu haben und zu einer Realität 
gemacht, iſt bleibendes Verdienſt der alten Kämpfer. 
Nach jahrelangem Ningen, Opfern, Kämpfen und 
Bluten ſeiner Perſon um die Bewegung und damit 
um Deutſchland, brach endlich das Morgenrot an: 
Der Geburtsakt des Dritten Reiches. Das war der 
Geiſt, geboren in der Front ⸗Kameradſchaft. Schlicht · 
heit, Deutſchheit, Treue zum Volk. Das hat die 
Bewegung groß gemacht. Der alte Kämpfer ſchmie⸗ 
dete das neue Reich. Seine Ganzheit iſt ſeine Stärke. 

Dem alten Kämpfer nachzueifern iſt Pflicht jedes 
Jungen in der Bewegung. Ganz wollen wir ſein! 
Ein Ziel, ein ehrliches Wollen, ein Gelöbnis! Der 
alte Kämpfer hat uns Jungen aus einer ins Chaos 
führenden Entwichlung geführt, bat das neue Neich 
Tag um Tag, Jahr um Jahr mit feinem Blut er. 
kämpft von inneren Feinden. Er war uns Pionier, 
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prägte neue Formen und Werte. In Nacht und Not 
ging er voran, er ſtand wie ſtets den ganzen Mann. 
Revolutionär, mutig und treu, wie er es war, fo 
wollen auch wir Jungen ſein. 

Wir müſſen die Revolution gewinnen. Adolf Hitler 
ſagt: „Seit zweieinhalbtaufend Jahren find mit ganz 
wenigen Ausnahmen ſämtliche Revolutionen ger 
ſcheitert, weil ihre Führer nicht erkannt hatten, daß 
das Weſentliche einer Revolution nicht die Macht- 
übernahme iſt, ſondern die Erziehung des Menſchen.“ 

Hierin liegt zugleich Programm und Ziel: Der 
äußeren Revolution muß die innere folgen. And den 
ſchwarzen Ehrenrod der deutichenNevolution tragen, 
bedeutet Verpflichtung zu Führer und Volk. „Mit 
dem Anerkennen der Ideale iſt es nicht getan, was 
uns nottut, iſt der Verſuch, mit dieſen Idealen 
praktiſch ernſt zu machen.“ Der Führer und ſeine 
Getreuen lebten und leben uns vor. Wir Jungen, 
die wir auf die Fahne geſchworen, wollen nicht 
zurſckſtehen, treue Nationalſozialiſten zu werden. 
Nationalſozialiſt aber heißt: „.. opfern können, 
kämpfen können. Was der Führer von dir und mir 
verlangt, iſt viel mehr! Du ſollſt täglich dieſe Idee 
vorleben, ſtündlich, Monat um Monat.“ 

Die Aufgaben zu erfüllen, erfordert ganze Men- 
ſchen. Vorausſetzung iſt daher die ganze Verankerung 
des Ideengutes und Gedankengutes des Führers, 
auf daß es in unſeren jungen Herzen leidenſchaftlich 
brenne. 

Jeder hat die Aufgabe, die Idee zu erleben! Denn 
die nationalſozialiſtiſche Revolution kam nicht aus 
Berechnung, ſondern aus dem Blute. Sie verwirk 
licht keine Theorie, ſondern eine Idee. Ganz follen 
wir fein! Nicht nationalſozialiſtiſch in der Politik, 
oder auf Koſten anderer, und liberaliſtiſch in der 
Wirtſchaft. 

Nein, die Idee, zu der wir uns bekannt haben, muß 
rein bleiben. Der Führer hat's befohlen! And ſein 
hartes Gericht am 30. Juni ſpricht deutlich und 
offen. And wir als Soldaten der deutſchen Revo- 
lution wollen ebenſo treue wie fangtiſche Wächter 
dieſer Idee und Bewegung ſein. 

Politiſcher Soldat ſein! Das wird in vollendeter 
Form die Krönung des Werkes der inneren Nevo⸗ 
lution ſein, das wird der Menſchentypus in Stil 
und Haltung von morgen ſein. Eine Ganzheit in 
Körper, Geiſt, Charakter und Seele. 

Da iſt Stolz nicht Dünkel, Mut nicht Rüpelhaftig · 
keit. Recht aber: Was der Bewegung und dem Reich 
nützt, unſer Evangelium. Sich ſelbſt zu formen wiſſen, 
den inneren „Schweinehund“ zu überwinden, ift 
jedes Kameraden Aufgabe. 

Denn der kategoriſche Imperativ des 20. Zahr⸗ 
hunderts lautet: Sei eine politiſche Perſon, eine 
Ganzheit, fieb den Führer, ſtrebe ihm nach! „Flink 
werden wie die Windhunde, zäh wie das Leder, hart 


wie der Stahl.“ 
en W. Krauſe 
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Die Mitwirkung der SS beim großen Bauerntreffen 
am 30. September 1934 


er deutſche Bauer ſtand vor dem Führer. 
sad hunderte alte Tradition verkör⸗ 
e ſich in den Abgeſandten des deutſchen 
hrſtandes auf dem Bückeberg. Blutvolle 
Gegenwart trotzdem oder gerade deshalb, und 
Adolf Hitler wies helle Zukunft dieſem Arſtand 
aller Deutfchen. 
Anter dem Jubel der Hunderttauſende, die 
Erntedank am Bückeberg aufmarſchiert 
waren, wurden alle, die noch! gendwie bäuer⸗ 
a Blut in den Adern fühlten, hinaus: 
ehoben aus Beruf und eG, 1 8 
e große el Deutſchen. 
en, My, denn je und 
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Hitler fahr im Triumph über weit: 
Bauernland, ſprach zu uns, begei⸗ 
nd mitreißend, wie nur der Führer 
. 
ag des 25 
ſceberg war ein Veltert 
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Ar dem großen Bekenntnis des Saardeutſchtums 
zum Deutſchen Reich, das in einer an Eindrucks ⸗ 
kraft nicht zu überbietenden Kundgebung auf dem 
Ehrenbreitſtein bei Koblenz ſeinen Niederſchlag fand, 
nahm das ganze deutſche Volk lebhaften Anteil. 
Auch die SS beteiligte ſich durch eine Sonderver⸗ 
anſtaltung, die dann in die große Geſamtkundgebung 
einmündete, durch eine glänzend durchgeführte Treue- 


fahrt, die ihren Höhepunkt in der Überreichung einer 
Huldigungsadreſſe des Reichsführers⸗ Se (durch den 
Chefſtaffelführer SS-Oberfturmführer Geisler) an 
den Führer erreichte. 2 
Jeder Oberabſchnitt und Abſchnitt, ſowie jel 
Motorſtandarte der SS war mit einem Perfone: 
kraftwagen und jede Motorſtaffel mit einem Kraftr⸗ 
mit Beiwagen an dieſer Fahrt beteiligt. Jede Motor⸗ 
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ſtandarte brachte eine Huldigungs⸗ 
adreſſe mit, durch die die Ver⸗ 
bundenheit des Standarten⸗ 
gebietes mit der deutſchen Saar 
gekennzeichnet wurde. 

So ſtrebten denn vom 22. Auguſt 
an aus allen Teilen Deutſchlands 
die für treue Pflichterfüllung mit 
der Teilnahme an dieſer Fahrt 
beſchenkten SS⸗Fahrer dem Ziele 
zu. Das herrliche Sommerwetter 
ließ dieſe Fahrt zu einem beſon 
deren Genuß werden, und überall 
wo die ſchwarzen Fahrer Naſt 
machten, wurden ſie von der Be⸗ 
völkerung freudig begrüßt. Die 
feſtliche Stimmung der Fahrer 
fand ihren Ausdruck auch darin, 
daß die Fahrzeuge mit Blumen, 
Aufſchriften über das Ziel der 
Reife und mit Kundgebungen 
geziert wurden. 0 

In Montabaur ſammelten ſich 
zunächſt die Fahrzeuge auf dem 
Jugendſportplatz. Trotz der zahlen 
mäßigen Stärke der Ss iſt fie 
doch wie eine große Familie, in 
der man ſich gegenſeitig kennt 
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und Anteil nimmt am Geſchicke 
des einzelnen. Das war ein 
frohes Händedrücken ohne Ende 
und aus allen Geſichtern ſtrahlte 
Wiederſehensfreude und innere 
Befriedigung darüber, an dieſer 
erlebnisreichen Kundgebung mit 

teilzuhaben. Das große Viereck 

des Sportplatzes war eine bunte 

Muſterkarte von Fahrzeugen. 
Wer in den Buchſtaben und 
Zahlen der Fahrzeugſchilder zu 
leſen verſtand, der kam aus der 
freudigen Aberraſchung nicht her⸗ 
. Die Danziger grüßten die 
eutſche Saar, die Königsberger 
enſo wie die von der Waſſer⸗ 
te, die Schleſier hatten be ⸗ 
ders große Opfer gebracht. Es 


iſt nicht möglich, all das aufzu⸗ 


zählen, was da auf dem kleinen 
Stückchen Erde dieſes Sport ⸗ 
Matzes für das Heutſchtum an 


der Saar in vielerlei Form demonſtrierte. Die Huldigungsadreſſen, die 
von den Motorſtandarten mitgebracht worden waren, waren zum 
Teil hochkünſtleriſche Leiſtungen. 

Vor der Kaſerne des Arbeitsdienſtes wurde durch die NS. 
Frauenſchaft bei fröhlicher SS⸗Muſik die Verpflegung vorgenommen, 
Am die Mittagszeit waren 142 Fahrzeuge mit 492 Inſaſſen gemeldet. 
Sie wurden vom Chefſtaffelführer, SS-Oberfturmführer Geisler, begrüßt 
und dann noch mit den nötigen Befehlen verſehen. Dann formierten ſich 
die Fahrzeuge zu der Fahrt durch Koblenz. In muſtergültiger Ordnung ) 
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wurden die 20 Kilometer bis zur Stadt durch 
fahren, Anterwegs ſtieß dann noch der Führer 
des SS. Oberabſchnitts Rhein, SS⸗Gruppenführen 
Heißmeier, hinzu und ſetzte ſich an die Spitze des 
Zuges, der über die große Rheinbrücke ſeinen 
Einzug nach Koblenz hielt. Die ſtraffe Diſßziplin, 3 
die in dem etwa zwei Kilometer langen Zug 
herrſchte, machte auf die Bevölkerung, die die 
Straßen umſäumte, ſtarken Eindruck. Es ging zur | 
Karthauſe, wo die Abnahme der Fahrzeuge durch den 
DDAE erfolgte, dann, in derſelben muſtergültigen 
Ordnung, über den Ritterfturz zurück zu der im 
Feſtſchmuck prangenden Stadt, wo am Vortage der 
großen Feier bereits viele Tauſende von Menſchen 
eingetroffen waren und das Straßenbild belebten. 
Inzwiſchen waren auf dem Aſterſtein, gegenüber 
dem Ehrenbreitſtein die Zelte zum Biwakieren 
errichtet und die vielen Vorbereitungen getroffen 4 
worden, die dazu notwendig ſind Alles war nach 
dem Eintreffen auf dem Biwakplatz freudig über⸗ 
raſcht über die tadelloſe Organiſation. Luſtig 3 
blähten ſich im Winde die große Hakenkreuz und 
die beiden SS. Fahnen, die das Lager beherrſchten, 
die Feldküche duftete vielverſprechend und große > 
Holsftöße harrten des Augenblicks, da ſie nach 
Einbruch der Dunkelheit entzündet werden ſollten. 
Das Lager war wirklich vorzüglich gewühlt. Es 
lag auf dem rechten Rheinufer unmittelbar an 
einem zum Rheine führenden Abhang, ſo daß man 
dorthin, auf die Stadt Koblenz und auf das Deutſche 
Eck einen ungehinderten Ausblick hatte, es ber | 
herrſchte weithin den Blick auf die Schiffsbrücke, 
die ein beſonders intereſſantes Bild bot. 8 
Mit eintretender Dunkelheit begann dann das 
Biwakleben mit all feiner Romantik. Flotte Weiſen 


der SS-Rapelle ſowie die Liebesgaben der 
Bevölkerung ſorgten für raſchen Einzug der 
entſprechenden Stimmung. Das inzwiſchen 
entzündete Lagerfeuer beleuchtete mit 
ſeinem flackernden Schein die Amgebung 
des Lagers, die Silhouetten der Zelte 
geiſterten in den Lagergaſſen. Vom Rhein 
herauf Hang Marſchmuſik der vielen an⸗ 
kommenden Sonderzüge, die Stadt Koblenz 
war feſtlich beleuchtet, beſonders waren die 
markanteſten Punkte wirkſam aus der Licht⸗ 
fülle herausgehoben. Das Deutſche Eck trat 
plaſtiſch hervor und vom Ehrenbreitſtein 
| leuchtete ein Nieſenhakenkreuz herüber. Eine 
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ganze Anzahl von Ehrengäſten hatte ſich im 
Lager eingefunden und wurde dort von SS- 
Gruppenführer Heißmeier und Chefſtaffel⸗ 
führer Geisler begrüßt und geführt. Auf 
ſie hat wie auf alle Teilnehmer dieſes Biwak⸗ 

leben einen bleibenden tiefen Eindruck 

emacht, Als würdiger Abſchluß folgte um 
itternacht ein Zapfenſtreich, dem ſich die 
feierliche Einholung der Flaggen anſchloß. 

Dann trat allmählich Ruhe ein im Lager. 

Nur von der Stadt herauf drang die ganze 

Nacht hindurch die Melodie: „Deutſch iſt 

die Saar“. 

Mit dem Wecken wurden die großen 
Ereigniſſe des Kundgebungstages einge- 
leitet. Die Flaggen wurden feierlich gehißt. 
Nach dem Frühſtück wurde zu dem großen 
Kundgebungsplatz auf dem Ehrenbreitſtein 
marſchiert. Dort durften die Teilnehmer 
der Fahrt mit in der Reihe der Ehren⸗ 
formationen ſtehen. 


Aber den Verlauf der Kundgebung haben 
die Tageszeitungen ausführlich berichtet, ſo 
daß ſich dies hier erübrigt. Mit tiefer 

Befriedigung wurde der Vorgang verfolgt, 
als Oberſturmführer Geisler auf Befehl 

des Reichsführers-SS dem Führer die 
Urkunde der SS überreichte: 


Treu in Ehre und Wahrhaftigkeit 
unſerem Führer und Kanzler 
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Die Gedenktafel für Fritz Schulz enthüllt 


In den ſpäten Abendſtunden des 11. Auguſt fand vor dem Hau 
I Zeiftferaße 67 in Berlin die feierliche Enthüllung einer Geben 
tafel für den SS-Mann Frig Schulz, der an dieſer Stelle ser | 
zwei Jahren vertierten kommuniſtiſchen Mördern ſein Leben | 
laſſen mußte, ſtatt. | 
Sparrſtraße Ede Triftſtraße. Spärlih und dünn trifft der 
Lichtſchein der Straßenlaternen das Pflaſter. Gerad wie an 
jenem 3. Auguſt 1932 
Dumpfer Trommelwirbel ertönt. Schweigend verharren die dichten 
Menſchenmauernzubeidenseiten des Fahrdammes SS. Standarte 
marſchiert auf. Stumm erheben ſich die Hände zum Gruß. Fackeln 
werfen ihr geſpenſtiſches Licht gegen die Wände der hohen Häuſer⸗ 


oben. Bild: Das neue Heim der 1. Motorſtandarte 5 
in Munchen 
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Bild rechte: Auch die Stettiner SS-Pioniere haben 

fich ein fehmuckes Heim zugelegt. Unfer Bild zeigt den 

Unterrichte= und Kameradfchafteraum 
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unteres Bild: SS-Oberführer Roch (Ss · Abſennitt y 
bi beim Sportichwimmen des $S-Oberabfchnitte 
od (18/19.9) die Schwimmer 


u 
w 


und Sonntag, dem 
arter Adolf. Hitler⸗ 
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SS-Mann Glafenapp gedenkt in fei- 
ner Weiherede des unvergeßlichen toten 
Kameraden. Dann ergreift SS⸗Stan⸗ 
Ddiarxtenführer Weiß, ehemals Führer der 
S. Standarte 42, das Wort. „Das 
er, das der SS. Mann Fritz Schulz 
bee achte, verpflichtet. Seine ſchönſte 
Ehrung aber kann das Andenken des für 
| das Dritte Reich Gefallenen nur darin 
finden, wenn jeder danach ſtrebt, ſo zu 
leben und zu kämpfen, daß auch von ihm 
7 einmal geſagt werden kann: Seine 
Ehre hieß Treuel“ 
Die Gedenktafel iſt geweiht. Mattgolden 
leuchten die Lettern von der blumen- 
bekränzten Tafel: „Hier fiel am 3. Auguſt 
von roter Mörderhand der SS⸗Mann 
Fritz Schulz. Seine Ehre hieß Treue!“ 
Stadtrat Warſow vom Bezirksamt 
Wedding nimmt die Tafel in ſeine Obhut. 
Jene Straße aber ſchrägüber, die der 
SS-Mann Fritz Schulz kurz vor feinem 
jähen Tode zurücklegte, wird fortan ſeinen 
amen tragen. 


Die Fahnengruppen gliedern ſich in 
ihre Formationen ein. Noch einmal mar- 
ſchieren die ſchwarzen Kämpfer Adolf 
Hitlers an jener Stelle, an der einer 
ihrer beſten Kameraden das Wort von 
der Treue mit ſeinem Leben bekräftigte, 
vorbei — dann erliſcht der Glanz der 
Fackeln. 

Triftſtraße 67. Ein Haus wie jedes 
andere dieſer Straße. Nur eine ſchlichte 
Gedenktafel ſpricht ſtumm und dringlich 
Lon höchſtem Opfergeiſt und eherner 

flicht ung. 

Bild oben: In der Stärke von el Mann nahm der von 
S. führer Wittje ins Leben gerufene „Sturm 


ess, am diesjährigen „‚General-Epp=Gepächmarfch” 
tell, die Strapazen des I Ründigen Marfches bei 
auß nlicher Hite verurfachten naturgemäß 


Sg Reitteteffen, 


AufnahmenvonSS=Sturmführer f. f. Bauer 


— um SS-Reitertrefien am Nachmittage des Haupt⸗ 
ſonntags des Oktoberfeſtes in München fanden ſich 
überraſchend ſtark die Angehörigen der Neiterſtürme mit 
den Münchner Reiterftürmen und Reitern aus dem 
Stabe RFSS auf einem, unmittelbar der Arbeit entnom⸗ 
menen, aber ausgezeichneten Pferdematerial zuſammen. 
Mit einer außergewöhnlichen Maſſe von Beſuchern 
bekundeten ihr Intereſſe an der flott aufgezogenen 
und ſtraff durchgeführten Veranſtaltung der Chef 
des SS- Amtes, SS-Gruppenführer Wittje, Ss⸗ 
Gruppenführer Schmauſer, Staatsminiſter Wagner, 
I Staatsſekretär Dauſer, die 
Generale Adam und Tſcher⸗ 

ning, die Oberſten Kiehl und 

Leythäuſer von der Landes⸗ 

polizei, für den Stadtrat Kreis 

leiter Stadtrat Reinhard, 

Chefreiterführer - SS Stom- 

ronſki und SS⸗Oberabſchnitts⸗ 

reiterführer⸗Süd Fegelein. 

Es war ein alle Diſziplinen des 

Reiterſports umfaſſendes, ab- 

wechſlungsreiches Programm. 

Im Mittelpunkt des Ganzen 

ſtand der Kampf um den Wan⸗ 

derpreis des Reichsführers- 

SS Himmler, ein neuzeitlicher 

Neiterkampf in fünf Difzi- 

plinen, den aus dem Vor⸗ 

jahre SS⸗Oberſcharführer Fer 

gelein zu verteidigen hatte. 

Auch in dieſem Jahre konnte 

er ſich überlegen dieſe ſchwere 

Vielſeitigkeitsprüfung holen, 

die ausgezeichnete ſportliche 

Leiſtungen der SS-Männer im 

Sattel wie zu Boden brachte. 

Flotte Reiterei und beſte Schu ⸗ 

lung bewies die Vorführung 

einer Einheitsgruppe unter 

dem Kommando von SS-DOber- 

ſcharführer Fegelein. In 
A Vol⸗ 

tigierübungen aller Art und 

ſonſeigen p ortlichen Darbie- 

tungen gaben die Teilnehmer 

ein überſichtliches Bild ihrer 

Ausbildung am Pferde und 

ihrer Körperſtählung. Auch die 

Fahrkunſt wurde von einem 

Zwei- und Vierſpänner aus⸗ 

gezeichnet bewieſen. Überra- 

gend, wie immer, waren die 

Dreſſurkünſte Dr. Oſtermai⸗ 

ers im Sattel wie hinter dem 

langen Zügel. Auch SS-Dber- 

abſchnittsreiterführer Fege⸗ 

lein brillierte in der Hohen 

Schule. Aberraſchend gut wur- 

de in den Jagdſpringen über 

den Kurs gegangen. Das Pa- 

trouillenſpringen vermittelte 


Reiterführer, SS = Sturmhaupt= 
owonfki im Gefpräch mit dem 
ſchnitts⸗ 


Den eindrucksvollen Abſchluß 
des Feſtes leitete der Ein- 
marſch einer ſtarken Abteilung 
von Fackelträgern ein, die ſich 
im weiten Viereck gruppierten. 
Dann ritten, tadellos ausge- 
richtet, alle Teilnehmer unter 
Kommando von SS-Oberab- 
ſchnittsreiterführer Fegelein 
mit ihren Standarten ein und 
nahmen vor den Tribünen Auf- 
ſtellung. An ſie richtete der 
Chef des SS. Amtes, SS- Grup⸗ 
penführer Wittje, das Wort. 

Die Veranſtaltung ſei glän- 
zend gelungen. Mit Stolz danke 
er allen. Zugleich ſei der Be- 
weis erbracht worden, daß der 
Reitiport im wahrſten Sinne 
hier auf der Feſtwieſe zum 
Volksſport geworden ſei. Den 
Gönnern der Veranſtaltung, 
vornehmlich dem Stadtrat und 
der Reichseiſenbahn, galt be- 
ſonderer Dank. Nach dem Sieg 
Heil auf den Führer und den 
Hymnen des neuen Reiches 
erklang zum Ausreiten der 
Badenweiler Marſch, geſpielt 
durch die unermüdliche Ka⸗ 
pelle der 1. SS Standarte un- 

"ter Muſikzugführer Bunge. 
Ein bunter, von prächtigem 
? dſchaftsgeiſt getrage- 
end mit Preis- 
reftaurant 


2 arkes gab 
itertreffen 
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Zum 11. Male jährt fih der für Bewegung 
und Staat geſchichtlich gewordene 9. No- 
vember 1923. Wir bringen aus dieſem Anlaß 
die Schilderung eines Teilnehmers, der 1923 
als Student nach München kam und die Vor⸗ 
gänge des 9. November miterlebte, 


Die Schriftleitung. 


it großen Erwartungen zogen wir drei jun- 
M gen Studenten Ende Oktober 1923 nach 

München. Sollten wir doch für ein halbes 
Jahr die berühmte Kunſtſtadt in Deutſchlands Süden 
näher kennenlernen. Was aber weiter uns die 
Stadt als beſonders anziehend erſcheinen ließ, das 
war, daß dort ein kräftiger Kern der völkiſchen 
Bewegung heranzuwachſen ſchien. Hatten wir auch 
ſchon vorher im Bergwerk als Werkſtudenten 
gearbeitet, im Hochſchulring deutſcher Art an 
nationalen Kundgebungen teilgenommen und zu 
Beginn der Herbſtferien 1923 vergeblich uns be⸗ 
müht, für eine Zeitlang bei der Reichswehr mit⸗ 
zumachen, ſo waren wir uns doch einigermaßen 
darüber klar, daß der große einigende Schwung bei 
dieſen Einzelunternehmungen noch fehlte. Anſere 
Hoffnung war, daß wir in München mehr in die 
Mitte des Stromes der völkiſchen Bewegung 
kommen würden. 

In München fanden wir in den erſten Tagen in 
politiſcher Hinſicht nach außen hin zunächſt alles 
ziemlich ruhig. So wurde z. B. von der Reichswehr 
noch Ende Oktober vor der Feldherrnhalle ein 
Standkonzert veranſtaltet. Man hörte von den 
verſchiedenen nationalen und völkiſchen Verbänden, 
hörte ſich um, in welchen Verband man wohl am 
beſten eintreten könne und erfuhr, daß dieſer in 
die SA Hitlers, jener in das Freikorps Oberland, ein 
weiterer in einen anderen Verband eingetreten fei. 

Da wurden wir plötzlich am Morgen des 9. No- 
vember mit der Nachricht geweckt, daß durch Hitler 
und Ludendorff die nationale Revolution aus 
gerufen ſei. Das löſte bei uns eine große Freude 
aus. Auf dem We durch die Stadt trafen wir 


Uovembee 


bereits Laſtkraftwagen mit Hakenkreuzfahnen. Vom 
Bahnhof kommend begaben wir uns über das 
öͤſtliche Iſarufer von Norden her zur Aniverſität. 

Inzwiſchen war es Mittag geworden. Das Re- 
gierungsviertel war durch Reichswehr abgeſperrt. 
Anklare Gerüchte über den Stand der Anter⸗ 
nehmung ſchwirrten herum. Da erfuhren wir, daß 
Kahr, Loſſow und Seißer Hitler und Ludendorff 
im Stiche gelaſſen hätten, und daß die Polizei bei 
der Feldherrnhalle auf den Umzug geſchoſſen 
habe. Darüber herrſchte bei uns allen große Em- 
pörung. Bis ſpät in den Abend zog man durch die 
Stadt. Die bayriſche Landespolizei, die Kahr unter⸗ 
ſtellt war, mußte immer wieder die Vorwürfe der 
Bevölkerung über ſich ergehen laſſen, daß fie dieſen 
Verrat mitmachfe; fie wurde regelrecht ausge · 
pfiffen. Die Studenten ſtanden zum geringeren Teil 
auf der Seite Kahrs in der Reihe der Abſperrungs⸗ 
manſchaften,zumgrößerenceil auf der anderen Seite. 

In den nächſten Tagen ſammelten ſich immer 
wieder neue Menſchenmengen auf den Straßen, 
die über den Verrat an Hitler und Ludendorff 
empört waren und dieſes im Chore durch die Rufe 
„Nieder mit Kahr!“ und „Heil Hitler und Luden⸗ 
dorff!“ zum Ausdruck brachten. Alle Kreiſe der 
Bevölkerung beteiligten ſich an den Amzügen. Einen 
tiefen Eindruck hat es auf mich gemacht, daß wir 
Studenten eingehakt Arm in Arm mit Arbeitern 
ſingend durch die Stadt ziehen konnten. Das hatte 
Hitler damals ſchon erreicht. 

Zwei bis drei Tage nach dem 9. November wurde 
von der Studentenſchaft in der mächtigen Halle 
der Aniverſität eine Kundgebung veranſtaltet. 
Die Wogen der Empörung über den Verrat Kahrs 
gingen hoch. Dazwiſchen verſuchten vereinzelte 
Redner für Verſtändigung mit Kahr zu reden. Sie 
wur den aber bei Seite gedrängt, da die Studenten ⸗ 
ſchaft in ihrer überaus großen Mehrzahl mit Kahr 
nichts zu tun haben wollte. Mächtig brauſte zum 
Schluß das Hitlerſche Kampflied vom Haten- 
kreuz am Stahlhelm durch die Halle, das wir 


damals allgemein mit der Schlußzeile „Sturm- 
abteilung Hitler werden wir genannt“ fangen. 
Nach der Kundgebung bildete ſich auf der Straße 
ein Zug von Studenten, der zu einem freien Platz 
auf den alten Ringanlagen der Stadt zog. Dort 
hielt nochmals von einem Brunnen aus ein Student 
eine Anſprache für Hitler und Ludendorff. In⸗ 
zwiſchen war eine Abteilung der Landespolizei 
herangeritten gekommen. Da wir Studenten trotz 
Aufforderung nicht auseinander gingen, wurde von 
der ganzen Hundertſchaft über unſere Köpfe eine 
ſcharfe Luftſalve abgegeben. Daraufhin ſtob die 
Verſammlung allerdings erſt einmal auseinander. 
In den Nebenſtraßen ſammelten wir uns aber 
wieder mit anderen Anhängern Hitlers und Luden⸗ 
dorffs zu neuen Amzügen. Mehrfach trieb die 
Polizei dann noch die Anſammlungen auseinander. 
Gegen Kahr, der die ſtaatlichen Machtmittel in 
der Hand hatte, war eben nichts mehr zu machen. 

War ſo die von der Jugend ſo ſehr erwartete 
völkiſche Erhebung nicht geglückt, ſo hatten wir doch 
in den wenigen Tagen einen tiefen Eindruck von 
dem Schwung bekommen, der in der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung ſteckte. Dieſer Schwung 
zeigt ſich auch ſchon wieder Mitte Januar 1924 bei 
der erſten öffentlichen Kundgebung, die während 
der Gefangenſchaft Hitlers von ſeinen Anhängern 
im großen Saal des Hofbräuhauſes veranſtaltet 
wurde. Der Redner (Rutz) erweckte bei der außer⸗ 
ordentlich zahlreich erſchienenen Anhängerſchaft 
große Begeiſterung. Auch die Arbeiterſchaft war 
in großer Zahl erſchienen. Immer wieder wurden 
Heilrufe auf Hitler, Ludendorff und Hindenburg 
ausgebracht. 

Nun liegen dieſe Jahre weit zurück. Die geſchicht · 
liche Bedeutung dieſer Exeigniſſe iſt heute allge⸗ 
mein bekannt. Eines wollen wir aus der Jugendzeit 
der Bewegung ewig beibehalten: Den jugend- 
lichen Schwung, der das ſcheinbar Anmögliche 
möglich macht! SS-⸗Sturmmann 
B. Riſſow, Schleswig 


Die Leukoplaft=Hofe 
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) Ein heißer Tag war 
es, als wir im Zeltlager 
U zu Cannſtatt geſammelt 
wurden, um vereint mit 
der württembergiſchen 
Sc den Parteitag in 
Nürnberg zu erleben. Ein herr ⸗ 
liches Lagerleben hatte ſich ent⸗ 
wickelt, dem ſich auch unſer 
Doktor med. nicht entziehen konnte. Neugierig 
ſchauten feine Zeltkameraden auf das Aus 
packen ſeines zu außerordentlicher Größe 
angeſchwollenen Torniſters. Was hatte die 
gute Mama nicht alles eingepackt: Schlaf- 
anzug, Kopfkiſſen, Hausſchuhe, Pullover, Re- 
ſerveſchuhe, zwei Wollhemden, Anterwäſche, 
vier Paar Socken à la Sti, Handſchuhe, Hals- 
tuch nebſt genügend Futteralien, wie Hart⸗ 
wurſt, Sardinen uſw., Thermos flaſche mit zwei 
Liter Tee, ſogar einen großen Waſſerſack nebſt 
* a Sanibeſteck ſchleppte der gute Doktor 


mit. Jetzt war uns ſein 
85 unheimliches Schwitzen 


bei dem nur kurzen 
Marſch vom Bahnhof 
Cannſtatt zum Lager 
erklärlich. Nicht ſeine 
eigenen zwei Zentner 
25 bei einer Größe von 
1,80 waren es, ſondern 
ſeiner guten Mama 
Vorſorge und ſein eigenes Pflichtbewußtſein 
hatten ihm ſoviel aufgeladen. Mit viel Humor 
und Necken wurde er von einem Teil ſeines 
Gepäcks entlaſtet und fröhlich und guter 
Dinge konnten wir nach ſchöner Bahnfahrt in 
das Lager bei Nürnberg einrücken. Die Nacht 
war kurz. 

Am zwei Ahr Wecken, galt es doch rechtzeitig 
im Luitpoldhain zu ſein. Als die erhebende 
Feier dort zu Ende war, warteten wir auf 
unſeren Abmarſchbefehl. Zum Ausruhen lud 
die kurze Grasnarbe des Bodens ein, denn 
mit einer zweiſtündigen Raft war zu rechnen. 
Auch unſer Doktor, den ſein Gewicht doch 
etwas drückte, wollte ſich niederſetzen, als ſeine 
neuen, vom Schneider mit viel Kunſt gebauten 
Anausſprechlichen die Beanſpruchung nicht 
mehr aushielten. Mit lautem Krach zeigten 
ſich an beiden Oberſchenkeln und an dem zum 
Sitzen bejtimmten Teil Riffe. 
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Jetzt war unfer Doktor in großer Not. Wir 
alle ſtanden mit kummervollen Mienen um 
ihn herum. An guten Natſchlägen fehlte es 
nicht. Aber alle wurden verworfen, da ſie zu 
gut waren. Auf den Vorbeimarſch vor dem 
Führer wollte und ſollte unſer Doktor nicht 
verzichten. 

Was macht nun ein Medikus? Wozu iſt 
ſoviel Heftpflaſter da? Alſo Hoſen 
runter, innen und außen die Riffe mit prima 
Leukoplaſt verklebt und mit Stiefelwichſe 
außen geſchwärzt, denn ſoviel Nähzeug, um 
die Hoſen zu flicken, war auf dem ganzen Platz 
nicht aufzutreiben. Die Hintermänner unſeres 
guten Doktors erhielten den Auftrag, even- 
tuelle Erweiterungsverſuche der Hoſe ſofort 
zu melden. Vorſichtig bewegte er ſich auf dem 
Marſch nach Nürnberg. Alle Vorſicht war 
vergeſſen, als die Muſik einſchwenkte und der 
Vorbeimarſch begann. Keiner ſah in ſeiner 
Begeiſterung die neuen Luftlöcher der Hoſe. 
Ert als wir ſchon in die Nähe unſeres Lagers 
kamen, wurden ſie entdeckt. Jetzt war keine Zeit 
mehr zu verlieren! Im Lager machten ſich 
hilfsbereite Hände vor dem Abmarſch zur 
Bahn daran, den Leukoplaſtumſchlag durch 
Nähen zu verſtärken mit dem Erfolg, daß die 
Hoſe nicht mehr runter noch rauf konnte und 
wie angegoſſen ſaß. Anſer Doktor verſchlief 
die Bahnfahrt herrlich und konnte in Stuttgart 
durch Auto; 
transport 
den Blicken 
der neugie- 
rigen Men⸗ 
ge entzogen 

werden. 
Bei der Ab⸗ 
fahrt zum 

Standort 
war alles 
wieder re ⸗ 
pariert, ſo 
daß der Ein · 
marſch hin 
ter der neu; 
en Fahne 
in ſtram⸗ ® 
mer Hal- ! 
tung ohne die Nürnberger Vo 
erfolgen konnte. sw-zmppfüprer Bayer: Se- Abfan XN, 


